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Spirochätenbefunde bei Framboesia tropica.
Von Dr. Martin Mayer, Assistent am Institut.
Bald nach den ersten Veröffentlichungen über die Ent-
deckung der Spirochaete pallida durch Schaudinn erschien
eine vorläufige Mitteilung Castellanis über den Befund ähn-
licher Mikroorganismen bei Framboesia tropica. Wegen der
klinischen Aehnlichkeit beider Affektionen mußte es ja nahe
liegen, auch bei letzterer nach Spirochäten zu suchen. Wäh-
rend Castellani in offenen Framboesiegeschwüren Spirochäten
der verschiedensten Form fand, konnte er in einer Reihe von
Fällen im Safte geschlossener Papeln eine Spirochäte nach-
weisen, die morphologisch die größte Aehnlichkeit mit der
Spirochaete pallida [Schau din n 1)] aufwies. Ihre Windungen
waren meist ziemlich zahlreich, regelmäßig und von geringer
Ausdehnung. Die nach Leishman resp. Giemsa gefärbten
Spirochäten nahmen einen blaßroten Farbenton an.
In einer Mitteilung in dieser Wochenschrift (Januar 1906) konnte
Castellani über 10 positive Befunde berichten, unter denen bei
einzelnen Fällen mit ulcerierten eschwüren allerdings sich auch
zugleich Spirochäten von anderem Typus fanden. Castellani
schlug seinerzeh in der Annahme, daß Lues und Framboesie ver-
schieden seien, für die bei Spirochaete pallida (Schaudinn) ähn-
liche Form den Namen Spirochaete pertenuis s. pallidula
vor. In einer vor kurzem erschienenen Arbeit (Archiv für Schiffs-
und Tropenhygiene 1907, Heft 1) berichtet Castellani über 56 po-
sitive Befunde unter 59 Fällen und teilt gleichzeitig mit, daß ei
auch in drei Fällen in vergrößerten Drüsen Spirochaete pertenuis
nachweisen konnte, während seine Untersuchungen im zirkulieren-
den Blut, IJrin und der Cerebrospinalflüssigkeit ihn im Stich ließen.
Castellani berichtete in derselben Arbeit, daß van den Borne,
der früher neun positive Befunde publizierte, nach brieflicher Mit-
teilung in Holländisch-Indien jetzt über 49 positive Fälle unter 52
verfüge.
Da sonst bis jetzt nur wenige Autoren Castellanis Be-
funde bestätigt haben, möchte ich im folgenden kurz über
einige Fälle berichten, von denen ich im letzten Jahre gemein-
sam mit Herrn Stabsarzt Dr. Fülleborn auf einer Studien-
i) Die andere, zoologiséh korrektere Benennung: Treponema
pallidum (Schaudinn) wird sich bei den Medizinern kaum ein-
bürgern; alle anderen Benennungen sind falsch und nicht berechtigt.



























reise im Auftrage des Instituts für Schiffs- und Tropenkrank-
heiten Untersuchungsmaterial gewinnen konnte.
Wir hatten zunächst auf Ceylon Gelegenheit, im Fram-
boesia-Hospital von Kurunegalle eine ganze Anzahl von Fällen
in den verschiedensten Stadien der Krankheit zu sehen, ent-
nahmen aber, da es uns auf ganz junge sicher geschlossene
Papeln ankam, nur in zwei Fällen Papelsaft nach sorgfältiger
Reinigung und exstirpierten im ganzen drei junge Papeln.
Ferner konnte ich in Ostafrika, in Dar es Salam, in zwei Fällen
Ausstriche von jungen Papeln anfertigen und erhielt solche
von einem Fall aus Bagamoyo durch Herrn Oberarzt Dr. Breuer.
In allen fünf Fällen gelang es mir, durch Giemsa-Färbung
die von Castellani beschriebene Spiroohaote per-
tenuis nachzuweisen. Da in allen fünf Fällen die Präpa-
rate frei von irgendwelchen
Bakterien oder anderen Spiro-
chäten sind, glaube ich, daß
die Spirochaete pertenuis aller
Voraussicht nach tatsächlich
in ätiologischer Beziehung zu
der Framboesie steht. Während
in ehilgen Fällen die Spirochä-
ten verhältnismäßig zahlreich
sind, fanden sie sich in ande-





dinn) betrifft, so hatte ich den
Eindruck, als ob die Spiro-
chaote pertenuis noch feiner und schwerer färbbar
als die Spirochaete pallida sei. (Castellani hat wohl
unter ähnlichem Eindruck die Namen pertenuis und pallidula
gewählt.) Da Framboesie und Lues zweifellos verschiedene
Erkrankungen sind, was insbesondere die Versuche an Affen
von Neisser, Baermann und Hálberstädter und neuer-
dings von Castellani klargestellt haben, so würden morpho-
logische Unterschiede nicht wundernehmen, bei deren Be.
urteilung allerdings die Feinheit der Organismen zur Vorsicht
mahnt, Anderseits aus der großen morphologischen Aehnlich-
keit der Spirochäten gleich auf einen weiteren Beweis für die
Identität der Erkrankungen zu schließen, wie es Hutchinson
tat, geht zu weit.
Außer in Ausstrichpräparaten versuchte ich auch nach der
Levaditisehen Versilberungsmethode in Schnitten von Papeln
Spirochaeten nachzuweisen; es standen mir hierzu zur Ver-
fügung drei Papeln aus Ceylon, davon 2, bei denen der Papel-
saft Spirochäten enthalten hatte, ferner einige schon etwas ul-
cerierte Papeln von einem Fall aus Ostafrika (Material von
Herrn Stabsarzt Dr. Skrodzki) und eine stark verhornte, die
typische Himbeerform zeigende aus Togo (Material von Herrn
Dr. Otto). Ich war überrascht, in allen fünf Fällen negative
Resultate zu erhalten; auch bei stärkster Versilberung (fünf
Tage in 3 °/0iger Silbernitratlösung) gelang es nicht, Spiro-
chäten nachzuweisen. Wenn auch die zwei letzten Fälle
weniger aussichtsreich waren, so hatte ich doch gehofft, in
einer der ganz jungen Papein der ceylonesischen Fälle Spiro.
chäten im Schnitt zu finden. Was die Ursache des negativen
Ausfalls ist, kann ich nicht beurteilen. Die Technik war die
gleiche, die mir bei zahlreichen luetischen Organen stets gute
Resultate lieferte. Die behandelten Papeln zeigten die typische
Epitheiwucherung und beginnende Verhornung. Es zeigten
sich freilich in den Schnitten manche Gebilde, wie sie die jüngere
F. E. Schulzesche Schule neuerdings in einer Serie von Auf-
sätzen als den Spirochaten identisch bzw. ähnlich zu demon-
strieren versuchte: Bindegewebsfàsern und Zeligrenzen von
dunkelbrauner bis schwärzlicher Verfärbung; geringe Verstel-
lungen des Mikrometers zeigen aber selbst dem Ungeübten, der
nur einmal gut gelungene positive Spirochätenpräparate nach
Levaditi sah, daß die vermeintlichen Spirochäten jener nichts
anderes sind, als eben Bindegewebsfasern und Zeligrenzen.
Es gelang demnach in fünf Fällen tropischer Fram-
boesie (aus Ceylon und Ostafrika), im Safte geschlossener,
Spirochaete pertenuis (C a s t ella n I) aus
Papelsait bei Framboesia tropica.
(Vergrößerung 1: 1000.)
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junger Papeln die von Castellani entdeckte, der Spi-
rochaete pallida (Schaudinn) nahestehende Spiro-
chaete pertenuis nachzuweisen. Dieser Spirochäte
dürfte ätiologische Bedeutung für die Framboesia
tropica zukommen. Ein Nachweis in Schnitten nach der
Leva dit i schen Versilberungsmethode gelang bisher nicht.
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